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1. Vorwort

1.1 Vorbemerkung 

Seit 2012 werden durch das badische Polizeiprojekt »Unterwegs in den Wirklich -
kei ten der Polizei« (Göttingen 2015) Erfahrungen gesammelt, wie ein Berufsethik -
un terricht der Polizei zeitgemäß unterrichtet und vermittelt werden kann. Allge -
mei ne Erfahrung ist doch, dass die Vermittlung moralischer Einstellungen im
Un terricht einer be son deren und sorgsamen Hinführung bedarf. Nur sehr lang-
sam setzt sich in den Ausbildungsstätten der Polizei die  Notwendigkeit durch, z. B.
Unterrichtsräume fle xib ler zu nutzen und als Lernumgebung zu gestalten. Der
»Fra k  tale Lernraum« ist ein in Skan di na vien erarbeitetes Lernraumkonzept. Un -
ter richtsformen werden dabei berücksichtigt, die bewegtes und lebendiges Lernen,
sowie gemeinsames Arbeiten in kleinen Gruppen ermöglichen. 

Der Architekt Peter Hübner sieht das so: »Es wird klar, dass Menschen die Fä hig keit
ha ben, sich spontan von Objekten, Materialien, Strukturen usw. positiv oder
nega tiv angesprochen, berührt oder angenommen fühlen.«

Man muss als Schüler_in nicht eine nackte Betonwand berühren, um zu erken-
nen, dass man sie nicht mag, da ihre Erfahrung sagt: kalt, rau, staubig und somit
kein Handschmeichler, kein heimeliger Ort – nichts wie weg von hier.

Oder man muss als Schüler_in den viel zu langen, geraden Flur nicht durch -
schrei ten, um zu wissen: langweilig, übersichtlich, kein Abenteuer, aber auch kein
Entrinnen – lieber nicht betreten.

Und man muss als Lehrkra nicht in einer herkömmlichen »Klassenkiste« un -
ter richten, um zu wissen, es ist wie auf dem Kasernenhof, überhaupt nicht wie da -
heim, und keine Unterrichtshilfe und schon gar kein Lebensraum. Die meisten
unserer Sinne reagieren mit Abwehr und nicht mit Sympathie – kein Wunder,
dass solche Räume schlechte Lehrer_innen sind.
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14 Vorwort

Im Zentrum für ethische Bildung und Seelsorge in der Polizei Nordrhein-West -
fa len am LAFP-Bildungszentrum in Selm/Bork (Landesamt für Ausbildung, Fort -
bil dung und Personalangelegenheiten der Polizei Nordrhein-Westfalen) wurden u. a.
ganz neue Formate und entsprechend ausgerichtete Lernräume für Poli zist_in -
nen ent wickelt: Dort gibt es den »Grenzgang«, in dem die emenfelder Um gang
mit Rand gruppen in der Gesellscha, Polizei und Gewalt, Polizei in Ex trem -
situationen und Umgang mit Sterben und Tod behandelt werden. Die 2012 eröff-
nete Ausstel lung hat inzwischen eine hohe Anerkennung weit über die Gren zen
Nordrheinwestfalens hinaus gewonnen und kann nach Terminabsprache von in -
te ressierten Gruppen be sucht werden. 

In Anlehnung an dieses Raumkonzept und dem Inhalt des Projektes
»Grenzgang« soll die Unterrichtsgestaltung in der Ausbildungsstätte Lahr in
einem »fraktalen Lernraum« projektiert werden. Dem Wunsch nach Verände -
rung der Lernräume – architektonisch – soll nun auch eine Veränderung der Di -
dak  tik und Methoden der neu erarbeiteten Unterrichtseinheiten nachgekommen
werden. Wir sind überzeugt, dass das Zusammenspiel zwischen Lehrenden und
Lernenden in einem fraktalen Lernraum die notwendigen Kompetenzen bei Poli -
zeibeamt_innen besser fördert als in einem traditionellen Berufsethikunterricht,
der in der Regel zudem überwiegend die Sozialform des Frontalunterrichts präfe-
riert.

1.2 Einleitung

Die Forschungsgruppe »Fraktaler Lernraum« fand sich zu Beginn des Jahres 2015
zusammen und war von Anfang an am ema »Berufsethik in der Polizei« inter-
essiert. Zu Beginn wurden der Gruppe die bisherigen Forschungen und deren Er -
geb nisse präsentiert(»Unterwegs in den Wirklich kei ten der Polizei«), um den Kon -
 text dieses Projekts vorzustellen. Auf die anschlie ßende Erstellung diesbezügli-
cher Ziele wird in den Kapiteln »1.3 Erkenntnis interesse« und »2. Darstellung des
Pro jekts« eingegangen.

Neben der Bandbreite an emen, die sich innerhalb dieses Projektes darleg-
ten, faszinierte vor allem der Einblick in die Arbeit und Ausbildung der Polizei.
Das Privileg, den Alltag von Polizist_innen live aus deren Blickwinkel zu erleben,
eröffnete neue Dimensionen und führte zu einer Änderung der persönlichen
Grundhaltung gegenüber der Polizei. Waren zuvor doch die meisten Erfahrungen
im Umgang mit der Polizei in Form von Strafzetteln und Fahrzeugkontrollen
negativer Natur. So führte die Begleitung von Streifenpolizist_innen zu einer Be -
geg nung auf Augenhöhe, in der das Interesse den einzelnen Personen hinter den
Uniformen in Verbindung mit ihrem Agieren bei konkreten Anlässen und Ein -
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sät zen galt. Zu den emen, die sich aus den Interviews der letzten For schungs -
gruppe herausgebildet hatten, addierten sich somit praxisnahe Erfahrungen. In
der Summe entstand ein Verständnis für die Wirklichkeiten der Polizei. Die tan-
gierten emen wurden für den Berufsethikunterricht der Polizeiausbildung auf-
bereitet und didaktisiert. Sie wurden so konzipiert, dass sich neben der theoreti-
schen Auseinandersetzung ein Raum für Stationenarbeit eröffnet hat, für die ein
Konzept als sog. Fraktaler Lernraum entwickelt wurde.

Der Forschungsgruppe III gehörten Sören Dittmer, Bernhard Goetz, Nathalie Jor -
dan, Alisa Quast, Jascha Richter, Maria Robertus und Wilhelm Schwendemann an.
Mareike Götz, Sandra Jayakody, Elvira Leskowitsch und David Nikolas Schmitz ha -
ben ihre Erfahrungen aus dem Vorgängerprojekt miteingebracht. Das Redak tions   -
team bestand aus Katrin Hagen, Bernhard Goetz, Svenja Hauseur, Sand ra Kauf -
mann und Wilhelm Schwendemann; die Projektleitung hatten Pfr. Bernhard Goetz
und Prof. Dr. Wilhelm Schwendemann, unterstützt in der Assistenz durch York
Breidt, M.A. 

Dank ist auch den beiden studentischen Mitarbeitenden, Frau Mari na Seith und
Herrn Sören Dittmer zu sagen, die Literatur und Fußnoten kontrolliert und gege-
benenfalls verbessert haben.

Der Evangelischen Landeskirche in Baden (Evangelischer Oberkirchenrat/Re fe -
rat 3/Polizeiseelsorge danken wir für einen großzügigen Druckkostenzuschuss,
um die Publikation dieses zweiten Bandes aus dem Bereich der Polizeiseelsorge
und Berufsethik zu ermöglichen. 

Frau Brigitte Ruoff, Stuttgart, danken wir an dieser Stelle für die herausragende
Zusammenarbeit bei der Erstellung des Satzmanuskriptes.

1.3 Erkenntnisinteresse

Dank der absolvierten Praktika in einer oder mehreren Schichten der täglichen
und nächtlichen Polizeiarbeit in Freiburg eröffneten sich für die Forschenden un -
terschiedliche Schwerpunkte. Einen davon bildet der tägliche »Umgang mit Ge -
walt«, der sich mit Fragen auseinandersetzte, wie Was macht Gewalt mit mir? Wie
wirkt sich sexualisierte Gewalt oder Gewalt mit/an Kindern auf mich aus?

Aufgrund ihres Interesses an den Dynamiken der häuslichen und sexualisier-
ten Gewalt legte Alisa Quast ihren Fokus hierauf und erstellte eine entsprechen-
de Unterrichtseinheit. Omals sind derartig komplexe Beziehungsverhältnisse für
Außenstehende unverständlich und wie schwer es ist, sie zu unterbrechen. Eine
weitere Herausforderung stellt der emotionale Umgang damit dar. Hierbei waren
die Leitfragen Wie können Polizist_innen schon in der Polizeiausbildung auf Situa -
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tio nen der häuslichen und sexualisierten Gewalt vorbereitet und so eine Bewäl ti -
gung im Polizeialltag ermöglicht werden? Wie müssen Unterrichtseinheiten für den
Berufsethikunterricht und den fraktalen Lernraum gestaltet sein, um die Polizei -
schüler_innen in ihrer Lebens- und Lernsituation zu erreichen und Lernprozesse in
allen Lerndimensionen und Lernebenen (kognitiv, affektiv, sozial-kommunikativ,
operativ, psychomotorisch) anzuregen?

Dem ema Wahrnehmung (Selbst- und Fremdwahrnehmung – Geschlechter rol -
len – Rollenbild der Polizei) widmete sich Nathalie Jordan. Ein zentraler As pekt,
der sich hierbei ergab, war die Reduktion von Polizist_innen auf deren Funktion,
welche konträr steht zu deren Wunsch, auch als Personen hinter der Uniform
wahrgenommen zu werden. 

Aber auch innerhalb der eigenen Reihen gibt es Differenzen zwischen dem
Rol lenbild der Polizei: Wie viel Schwäche darf gezeigt werden? Darf als Mann
überhaupt geweint werden? Dürfen Frauen auch hart sein? Nicht selten kollidieren
klassische Rollenbilder mit einer professionellen Haltung, die beispielsweise For -
de rungen erhebt, auf sich selbst zu achten und den eigenen Bedürfnissen nachzu-
kommen. Zentral war somit auch die Frage danach, ob sich Polizist_innen selbst
in ihrer Rolle wahrnehmen und was dies für Konsequenzen auf ihre Handlungen
hat. In Verbindung damit kristallisierte sich die unverzichtbare Relevanz der Re -
fle xion heraus; gerade auch in Hinblick auf den Unterricht von Polizei schü -
ler_innen. In ihm sollen sich die Lernenden schon von Beginn an mit Vorurteilen
und Zuschreibungen beschäigen, um diese frühzeitig in ihrem Handeln zu
erkennen und gegebenenfalls entgegenzuwirken, damit es zu einem Verständnis
für die eigene handlungsfähige Rolle als Polizist_in kommen kann.

Das ema Tod beschäigt Polizist_innen in besonderer Weise, da viele von ihnen
fast täglich in ihrem Berufsfeld damit konfrontiert werden. Diese müssen profes-
sionell handeln und gleichzeitig beruhigend auf Zivilisten wirken. Wäh rend man-
che Situationen und Fragen die Polizist_innen noch selbst umtreiben, erheben
viele Bürger_innen den Anspruch, Fragen beantwortet und beruhigende Worte
zugesprochen zu bekommen, ein Anrecht, dem man/frau nur selten gerecht wer-
den kann. Diesem Druck können viele dabei nur selten gerecht werden. Doch wie
wer den sie ausgebildet im Blick auf ein solch schweres emenfeld? Und wie lässt sich
die Qualität der Ausbildung steigern? Der Beschäigung mit dem Arbeitsfeld »Tod«
widmete sich Jascha Richter. 
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Eine innerliche Auseinandersetzung mit Schwierigkeiten und deren Be wäl tigung
können zu einer »gesunden« Einstellung führen, welche den Beruf erleichtert und
damit ihr gesamtes Leben. Und so sollte im unterrichtlichen Geschehen darauf
geachtet werden, dass Inhalte des konkreten Alltags den Polizeischüler_innen
übermittelt werden können.

Die Bewältigung von Emotionen wie Frustration, Stress und Angst sowie der Um -
 gang mit professionellen Ansprechpartner_innen zur Verarbeitung von schwie -
 rigen Erlebnissen sind ein weiterer Schwerpunkt, mit dem sich Maria Robertus
beschäigte. Polizist_innen werden meist dann gerufen, wenn Bür ger_in nen in
Situationen geraten, in denen sie Hilfe benötigen. Doch auch von den so Geru fe -
nen müssen diese Einsätze verarbeitet werden. Dies gelingt meist nur sehr schwer
und dementsprechend wird die polizeiinterne Seelsorge selten genutzt. Und so
spielen vor allem die Aneignung, Anwendung und Reflexion von Bewäl ti gungs -
strategien eine große Rolle. Hinzu kommt, dass sich die Trennung von Privatem
und Beruflichem im Alltag vieler Polizist_innen äußerst schwierig gestaltet.

Dem ema Raumgestaltung in Bildungseinrichtungen widmet sich Sören Ditt mer:
Wie sollen Lernräume richtig gestaltet werden? 

Mit dieser Leitfrage verbinden sich weitere Fragen: Wozu soll der Raum eigent-
lich gestaltet werden? Wie sind Bildung und Lernen zu verstehen? Welche Folge -
rungen hat dieses Verständnis auf die Gestaltung der Räume und der Architektur?
Welche Möglichkeiten sind pädagogisch, gestalterisch, aber auch ökonomisch und
ökologisch sinnvoll? Was ist alles zu beachten? Welche Relevanz hat die Gestaltung
auf die darin ablaufenden Bildungsprozesse? 

Durch die Beschäigung mit der ematik können die Gestaltung und Positio -
nierung von Inhalten und das Designen von Räumen besser verstanden und pro -
fes sionalisiert werden. Ebenso wichtig ist die Einbindung der späteren Nut zer_in -
nen, welche mit den Polizeischüler_innen sowohl vor, während und nach der
Forschungsarbeit in der Hochschule für Polizei in Lahr stattfand und in zuküni -
gen Projekten ebenso umgesetzt werden sollte.

Bernhard Goetz und Wilhelm Schwendemann
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